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Gesundheits-, Sozial- und Gemeinwesen verbinden:
Die Connect!-Fachtagung 2026 in Kürze

Zusammengefasst vom Connect!-Programmteam mit KI-Unterstützung (Perplexity, Gamma), September 2026 

Einführung: Das Connect!-Modell 

Referat: Intersektorale Zusammenarbeit

Referat: Einsamkeit bei jungen Menschen 

Forum: Die Pilotstädte und Pilotgemeinden

Workshop: Angebote öffnen

Workshop: Die Rolle von Freiwilligen  

Ausblick: Connect! – nächste Schritte

Workshop: Akteure, Rollen, Aufgaben

→ Das Connect!-Modell für weniger Einsamkeit
→ Erklärfilm zu Modell und Pilotgemeinden

→ Die Pilotgemeinden

→ Integrierte Versorgung: Das Scirocco-Modell → Empfehlungen von Prof. Dr. Jürgen Stremlow

→ Warum junge Menschen vulnerabel sind
→ Wirksame Interventionen 

→ Empfehlungen von Dr. Christopher Mikton

→ Die Verbindungsstellen in den Pilotgemeinden
→ Alltagsorte nutzen 

→ Die Rolle der aufsuchenden Arbeit

→ Wie können wir Angebote öffnen? → Tipps und Tricks zur Stärkung sozialer Interaktion 

→ Stärken und Grenzen von Freiwilligen → Rollen von Freiwilligen im Connect!-Konzept

→ Wie finden wir Zugang zu einsamen älteren Menschen?
→ Tandems mit Freiwilligen

→ Rollen von Hausarztpraxen, Spitex, Sozialer Arbeit, 
Apotheken, Alltagsorten  

→ Was wir jetzt gemeinsam für weniger Einsamkeit tun können

Workshop: Einsamkeit und Migration → Das Projekt EMIG → Erkenntnisse zu Einsamkeit und Migration



Connect!-Aktionsplan für weniger 
Einsamkeit bei älteren Menschen

Aktionsplan Connect!

Umfassendes Konzept für die ganze Schweiz: Aktionsplan Connect!
Koordiniertes, vernetztes Handeln auf den Ebenen Gesellschaft, Gemeinschaft, Individuum 

Breite Abstützung mit schweizweitem Netzwerk

 Vier Pilotgemeinden, drei Pilotkantone, Netzwerk mit über 800 Fachpersonen aus allen Landesteilen

Partizipativ entwickelte Projekte mit Pilotgemeinden und Pilotkantonen
1. Prävention von Einsamkeit: Information und Sensibilisierung der älteren Bevölkerung mit ihrem Umfeld

2. Früherkennung, Abklärung und Unterstützung älterer Menschen bei Einsamkeit durch intersektorale und 
interprofessionelle Zusammenarbeit: Connect!-Modell 

Zur Übersicht 

https://ch-connect.ch/wp-content/uploads/2024/11/241121-connect-Aktionsplan-Kurzversion_PA.pdf


Die Pilotgemeinden

Biel-Bienne Jill Aeschlimann 

58’500 Einwohner:innen
10‘698 über 65-Jährige (18%) 

Wichtige Akteure: Fachstelle Alter, SRK Kanton Bern, QuartierInfos, 
Akteure aus Gesundheits-, Sozial- und Gemeinwesen

Cham Christian Plüss 

18’600 Einwohner:innen
3'100 über 65-Jährige  (17%)

Wichtige Akteure: Gemeinwesenarbeit, Netzwerk «Altern in Cham», 
Seniorenforum, KISS (Nachbarschaftshilfe), Pro Senectute, Akteure des 
Gesundheitswesens, Kantonales Sozialamt, Freiwilligenorganisationen, 
Kirchen, Vereine, Quartiere, Nachbarschaften

Mendrisio Tiziana Madella

15‘800 Einwohner:innen
3‘644 über 65-Jährige (22%) 

Wichtige Akteure : Servizio Anziani Soli, Portinerie di Quartiere 
(Quartierzentren), Pro Senectute Ticino e Moesano, Stadtbibliothek La 
Filanda, Vereine und Altersorganisationen  

Rapperswil-Jona Undine De Cambio

29’400 Einwohner:innen
6‘417 über 65-Jährige (22%) 

Wichtige Akteure: Fachstelle Alter und Gesundheit, Stiftung RaJoVita, 
Pro Senectute, katholische & evangelische Kirchgemeinden, 
Hausärzt:innen, Vereine, private Anbieter von Kursen und weitere 
Organisationen

Zur Übersicht 
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Zur Übersicht 



Das Connect!-Modell für weniger Einsamkeit bei 
älteren Menschen
Das Connect!-Modell zeigt, wie Fachpersonen und Freiwillige mit definierten Rollen intersektoral und interprofessionell 
zusammenarbeiten können, um Einsamkeit zu lindern. Es berücksichtigt alltägliche Berührungspunkte von älteren Menschen mit 
verschiedenen Akteuren des Gesundheits-, Sozial- und Gemeinwesens. 

Es zeigt in der linken Hälfte das Gesundheits- und Sozialwesen. Hier geht es u.a. um Versorgungsketten, Versorgungspfade, koordinierte 
Leistungserbringung, Interprofessionalität, Patientenzentrierung, Case Management – im besten Fall also um Integrierte Versorgung. 

In der rechten Box geht das Modell über das «Versorgungssystem» hinaus und bildet das Gemeinwesen ab. Hier geht es um 
gesundheitsfördernde Angebote, soziale Teilhabe, Stärkung des Gefühls von Zugehörigkeit. 

In der Mitte des Modells finden sich die lokalen Verbindungsstellen. Diese unterstützen das Gesundheits-, Sozial- und Gemeinwesen beim 
individuellen Vorgehen zur Einsamkeit im Alter. Sie erleichtern die Verbindung zwischen den Betroffenen, den Akteuren im Versorgungssystem 
und den Angeboten zur sozialen Teilhabe im Gemeinswesen. 

Unten im Modell finden sich die Unterstützung und Begleitung im Umfeld der von Einsamkeit Betroffenen, also zum Beispiel Angehörige, 
die Nachbarschaft oder andere mögliche Bezugspersonen.

Das Connect!-Modell wurde unter Einbezug von Expertinnen und Experten, Arbeitsgruppen, Vertretenden von älteren Menschen sowie unter 
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse vulnerabler und sozial benachteiligter älterer Menschen partizipativ entwickelt. 

Das Modell wird auf lokaler Ebene in den Pilotprojekten von Connect! adaptiert und getestet.

Zur Übersicht 



Erklärfilm zum Connect!-Modell und den 
Pilotgemeinden

Zur Übersicht 



Intersektorale Zusammenarbeit für weniger 
Einsamkeit im Alter
Das Referat von Prof. Dr. Jürgen Stremlow (Hochschule für Soziale Arbeit, Luzern) zeigte an den Beispielen Biel-Bienne und Rapperswil-Jona, 
wie das Scirocco-Modell auf Connect! angewandt werden kann. Scirocco zeigt den Reifegrad eines integrierten Versorgungsmodells. Die 
Pilotgemeinden stehen am Start der Umsetzung. Sichtbar wird die Ausgangslage, nicht die Wirkung des Connect!-Modells. 

Fazit:

• Das Connect!-Modell ist Teil einer integrierten Versorgung, die über den 
Gesundheitsbereich hinausgeht. 

• Die Veränderungsbereitschaft ist zentral und bei allen vier 
Pilotgemeinden vorhanden (förderlicher alterspolitischer Kontext). 

• Die Gemeinden unterscheiden sich in ihren Ambitionen und 
verschiedenen Dimensionen der Ausgangslage (siehe Visualisierung).

Stufen Reifegrad
5=sehr hoch
4=hoch
3=mittel
2=tief
1=sehr tief
0=keine Grundlagen

Zur Übersicht 

https://www.sciroccoexchange.com/uploads/SCIROCCO-Exchange-Translated-Maturity-Model-German-v0.3.pdf
https://www.sciroccoexchange.com/uploads/SCIROCCO-Exchange-Translated-Maturity-Model-German-v0.3.pdf
https://www.sciroccoexchange.com/uploads/SCIROCCO-Exchange-Translated-Maturity-Model-German-v0.3.pdf


Intersektorale Zusammenarbeit für weniger 
Einsamkeit im Alter

Empfehlungen von Prof. Dr. Jürgen Stremlow

• Evaluation der Pilotprojekte systematisch verfolgen

• Scirocco-Modell als Basis für gemeinsame Lernprozesse nutzen

• Gemeinwesenarbeit für Prävention stärken

Zur Übersicht 



Einsamkeit bei jungen Menschen: 
eine globale Perspektive
Dr. Christopher Mikton, Experte für Einsamkeit und soziale Isolation (ehemals Weltgesundheitsorganisation WHO) 

1 von 6
Personen weltweit

betroffen von Einsamkeit

Warum junge Menschen vulnerabel sind
• Übergänge: Schule → Beruf, Umzüge, soziale Veränderungen
• Identität, Selbstbild und soziale Kompetenzen noch in Entwicklung
• Digitale Technologien: bei passivem = ungesundem Gebrauch schädlich
• schwache soziale und kommunale Infrastrukturen 
• Belastende Kindheitserfahrungen als möglicher Risikofaktor 

Deutliche Forschungslücken, insbesondere zu Behinderung, 
sozioökonomischen Faktoren und belastenden Kindheitserfahrungen.

Besonders vulnerable Gruppen:
• Menschen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen
• LGBTIQ+-Personen (Diskriminierung)
• Migrant:innen und Geflüchtete, ethnische Minderheiten
• Armut, niedriges Bildungsniveau
• Junge pflegende Angehörige

Besonders gefährdet sind Personen mit mehreren Merkmalen (Grafik).

Yang (2025) Identifying the loneliest intersectional groups among young people in England: 
results from Active Lives Surveys (2022–2023) 

Zur Übersicht 



Einsamkeit bei jungen Menschen: 
eine globale Perspektive
Dr. Christopher Mikton, Experte für Einsamkeit und soziale Isolation (ehemals Weltgesundheitsorganisation WHO) 

Wirksame Interventionen

Grosse Forschungslücken, insbesondere für die Schweiz. 

• Mittlere Effekte am grössten bei Psychoedukation, psychologischen 
Interventionen und Massnahmen zur Förderung sozialer und 
emotionaler Kompetenzen

• Soziale Unterstützungsangebote und Interventionen zur Erweiterung 
sozialer Netzwerke können Einsamkeit reduzieren, mit bescheidenen 
Effekten

• Einzelne Programme, etwa Psychodrama oder achtsamkeits- bzw. 
meditationsbasierte Angebote, zeigen vielversprechende Ergebnisse, 
die Studienqualität reicht aber nicht aus.

Empfehlungen von Dr. Christopher Mikton

• Einsamkeit als Public-Health-Thema anerkennen

• Nationale Strategie mit ressortübergreifender 
Verantwortung entwickeln 

• Forschungslücken schliessen, Daten sammeln 
(insbesondere für vulnerable Gruppen)

• Wirksame Interventionen erforschen und umsetzen

Für die Schweiz: Bund und Kantone sollen sich für das Thema 
engagieren, ebenso wie die Zivilgesellschaft. Hier kann das 
Connect!-Netzwerk eine wichtige Rolle spielen. Nötig sind 
bessere Daten und mehr Forschung, besonders zu wirksamen 
Interventionen. 

Zur Übersicht 



Forum: Intersektorale Zusammenarbeit in den 
Pilotstädten
Jill Aeschlimann, Leiterin Fachstelle Alter, Biel-Bienne; Undine De Cambio, Leiterin Fachstelle Alter und Gesundheit, Rapperswil-Jona; 
Tiziana Madella, Direttrice Socialità e pari opportunità, Mendrisio; Christian Plüss, Bereichsleiter Gemeinwesenarbeit, Cham; 
Moderation: Rahel Walser

Welche Rolle spielt die Gemeinde?

«Die Gemeinde schafft den 
strategischen Rahmen, sie schafft die 
Verbindlichkeit, damit wir als Bereich 
der Abteilung Soziales und 
Gesundheit letztlich wirken können.»

Christian Plüss, Cham

Die Verbindungsstellen in den Pilotgemeinden

Cham  Gemeinwesenarbeit, Abteilung Soziales und 
Gesundheit

Rapperswil-Jona  Stadteigene Stiftung RaJoVita

Biel-Bienne SRK Kanton Bern und QuartierInfos

Mendrisio Trägerschaft noch offen; Governance bei der Stadt  

Zur Übersicht 



Forum: Austausch mit dem Publikum

Die Rolle der aufsuchenden Arbeit: In Mendrisio arbeiten zwei 
Verbindungspersonen (figure di legame), die zu alleinlebenden Menschen 
nach Hause gehen und sie in Gemeinschaftsräume und an 
Veranstaltungen begleiten; seit vielen Jahren gibt es auch Besuche 
zuhause durch Stadtpolizisten. Rapperswil-Jona baut mit Kirchen und der 
Zeitvorsorge Tandems auf. Cham finanziert die Nachbarschaftshilfe 
gezielt für funktionierende Tandems, nicht für gearbeitete Stunden. 

Bestehende Angebote besser ausrichten: Undine De Cambio erzählt 
von einer 92-jährigen Frau, die «allen Mut zusammengenommen» hatte, 
um an einem Mittagstisch zu gehen. Weil es keine Begrüssung für 
Neuzugänge gab und sie keinen spontanen Kontakt fand, wollte sie nicht 
mehr kommen. Eine einfache Intervention half weiter.  

In Zukunft Alltagsorte nutzen: Überall dort ansetzen, wo ältere 
Menschen im Alltag hingehen – Coiffeur, Apotheke, Drogerie, Bäckerei, 
Supermarkt. Eine Teilnehmerin ergänzt mit der Geschichte ihres Vaters, 
für den die Gastwirtschaft ein zweites Zuhause war. Das Wirte-Ehepaar 
leistete soziale Arbeit, ohne Ausbildung und ohne Intention. 

Wie mit dem Begriff Einsamkeit umgehen?

«Wir haben keine Angebote für oder 
gegen Einsamkeit. Alles, was zur 
sozialen Teilhabe beiträgt, ist für mich 
ein Angebot gegen Einsamkeit.»

Undine De Cambio, Rapperswil-Jona
Zur Übersicht 



Workshop: Vergemeinschaftung und Inklusion 
in Angeboten stärken
Dr. Corina Salis Gross, Verein Connect!, und Christoph Bader, Kursleiter Bewegungskurse, Gsünder Basel, folgten den Leifragen: Wie können 
wir Angebote öffnen? Was können Kursleitende innerhalb der Angebote und darüber hinaus tun? Connect! entwickelt mit Gsünder Basel 
einen Workshop für Anbieterorganisationen, der ab Herbst 2026 zur Verfügung steht. Kontakt: info@ch-connect.ch.

Ziele der Fortbildung für 
Anbieterorganisationen Wie die Ziele erreicht werden

Formen der Einsamkeit
unterscheiden Schulung im Workshop

Einsamkeit bei Teilnehmenden 
von Angeboten erkennen Verhaltensänderungen beobachten

Handeln
Didaktische Strategien und Massnahmen, aktives
Zuhören (nach Rogers), Weiterleitung an 
Verbindungsstelle

Wirksame Massnahmen (gemäss Studien):
• Vertrauen aufbauen und erhalten
• Sinnhafte Beziehungen stiften (nicht nur Kontakte vermitteln)
• Gemeinschaft erleben, regelmässige Aktivitäten

Die beiden Workshops «Vergemeinschaftung und Inklusion in Angeboten 
stärken» und «Einsamkeit und Migration» wurden zusammengelegt.

Zur Übersicht 
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Workshop: Vergemeinschaftung und Inklusion 
in Angeboten stärken
Dr. Corina Salis Gross, Verein Connect!, und Christoph Bader, Kursleiter Bewegungskurse, Gsünder Basel

«Schon wenige Worte vor oder nach dem Kurs 
können helfen.» Dr. Corina Salis Gross, Connect!

Einsamkeit erkennen heisst beobachten
• Verhaltensänderungen: weniger Teilnahme/ Mitmachen/ 

Kommunikation
• Neu am Angebot teilnehmende Personen verdienen Aufmerksamkeit
• Vor allem vor Kursbeginn und nach Kursende zeigt sich Einsamkeit

Aktives Zuhören
• Zuerst zuhören, nicht sofort Ratschläge oder Beurteilungen geben 
• Aktives Zuhören, eine Technik aus der Psychotherapie, ist lernbar

Nachfragen
• Direkt nachfragen ist nicht immer möglich, aber es gibt Zeichen, 

deren Deutung erlernbar ist. Siehe Arbeitsblatt von «Zwäg ins Alter» 
der Pro Senectute Bern.  

Tipps und Tricks zur Stärkung sozialer Interaktion
• Karteikarten auf der Connect!-Website, gemeinsam mit 

Gsünder Basel und «Zwäg ins Alter» gesammelt
• WhatsApp-Gruppe bzw. Kurs-Chat für Kontakt und 

Information über den Kurs hinaus
• Teilnehmende treffen sich nach dem Kurs im Café und 

holten eine neue Person aktiv an ihren Tisch

Diskussion im Workshop
«Die am stärksten von Einsamkeit Betroffenen gehen oft nicht in 
Kurse.» Für sie braucht es andere Ansätze: Fachpersonen 
müssen sensibilisiert werden, zum Beispiel Ärztinnen und Ärzte, 
Spitex-Mitarbeitende und Sozialberatungen, auch Freiwillige.

«Was kann eine Kursleitung tun, wenn sie Einsamkeit erkennt?» 
Gsünder Basel hat dafür eine Ansprechpartnerin innerhalb der 
Organisation definiert. In den Pilotgemeinden von Connect! 
übernehmen Verbindungsstellen diese Aufgabe.

Zur Übersicht 

https://ch-connect.ch/wp-content/uploads/2026/09/251013_Mogliche-Anzeichen-von-Einsamkeit_Version-WSTN-Kopie.pdf
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Workshop: Einsamkeit und Migration
Emine Sariaslan (Connect!) und Karolina Staniszewski (Kanton St.Gallen) stellen EMIG vor, ein niederschwelliges, lebenswelt- bzw. 
settingorientiertes und stark partizipatives Angebot. EMIG findet dort statt, wo die Migrantinnen und Migranten sind: in ihren 
Selbstorganisationen (Vereine, Moscheen, Kirchen etc.). EMIG läuft in den Kantonen St. Gallen, Bern und Aargau; ein weiterer Kanton kommt 
hinzu. EMIG ist offen für die Ausweitung auf weitere Gemeinden (Kontakt: info@ch-connect.ch). 

1. Schulung von Schlüsselpersonen zum Thema Einsamkeit: 
Der Verein bestimmt selbst, wer Schlüsselperson ist; sie muss 
innerhalb des Vereins akzeptiert und anerkannt sein. 

2. Workshops in den Migrant:innen-Selbstorganisationen, 
gemeinsam mit Schlüsselpersonen und Fachpersonen. Die 
Referate und Informationen werden in der Sprache der Zielgruppe 
gehalten, in einfacher Sprache.  

Aus einem Workshop mit einer Migrant:innen-Selbstorganisation

3. Gemeinsam mit den Vereinen und Regelstrukturen werden 
Angebote organisiert, die während des Pilotprojekts drei bis vier Monate 
dauern. Beispiele: Frühstück, Spaziergang, regelmässige Besuche zu 
Hause. 

4. EMIG baut Brücken zwischen Regelstrukturen und Migrant:innen-
Selbstorganisationen, zum Beispiel Zusammenarbeit zwischen 
Moschee, Kanton und Fachstellen wie Altersheimen und Pro Senectute.

Zur Übersicht 
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Workshop: Einsamkeit und Migration
Emine Sariaslan und Karolina Staniszewski berichten über Erkenntnisse aus den bisherigen EMIG-Durchführungen:

• Erwachsene Angehörige (Secondos, Secondas) in der mittleren 
Lebensphase sind bereit, Angebote mitzugestalten. 

• Bei Einsamkeit sehen die Communities mehr Potenzial innerhalb 
der Community als in allgemeinen Massnahmen. Das 
widerspricht teilweise den Zielen von Integrationsfachstellen, die 
Begegnungen zwischen Einheimischen und Zugewanderten 
anstreben – unterschiedliche Ziele werden verfolgt. 

• Vor allem strukturelle Gründe führen zu Einsamkeit bei 
Migrant:innen. Viele kamen als Arbeitsmigrant:innen mit wenig 
Bildung und Einkommen – kostenpflichtige Angebote können 
nicht genutzt werden. Das zeigen auch Befragungen durch Pro 
Senectute.

• Diskriminierungserfahrungen schwächen das 
Zugehörigkeitsgefühl zusätzlich und fördern Einsamkeit. 

Ein kleines Beispiel: Eine türkische Moschee im 
Rheintal hat neu eine WhatsApp-Gruppe für 
Männer (die Frauen treffen sich ohnehin). 

• Unterschiede innerhalb der Communities sind wichtig: 
Erfahrungen, Alter, Sprachkenntnisse, regionale Herkunft, Bildung, 
Einkommen. 

• Zentrale Anlaufstellen mit Vermittlungsrolle existieren eher in 
grösseren Gemeinden. Wichtig ist, dass Gemeinde oder Kanton 
aktiv mit dabei sind. Beispiel Kanton St. Gallen: 75 Gemeinden mit 
Leistungsvereinbarung mit Pro Senectute für Sozialberatung. 

• Die Stärkung der Zivilgesellschaft ist wichtig; Vereine sollen 
Verantwortung übernehmen können. 

• Der Ansatz lässt sich in Schweizer Vereinsstrukturen multiplizieren 
– Turnvereine, Chöre etc. können dasselbe leisten.

Zur Übersicht 



Workshop: Die Rolle von Freiwilligen in der 
intersektoralen Zusammenarbeit
Hubert Kausch, Leiter Freiwilligenarbeit, SRK Kanton Zürich; Nina Gutweniger, Geschäftsleiterin, benevol Kanton Bern; Sonia Di Paolo, 
Fachperson Soziokultur, Pro Senectute Kanton Luzern. 

Einsamkeit erkennen

• Freiwillige müssen sich nicht darum kümmern, fanden 
Teilnehmende. «Es ist nicht unser Auftrag, Einsame zu finden.»

• Die Verantwortung liegt bei der Institution, nicht bei den 
einzelnen Freiwilligen. 

Das Leitungsteam des Workshops:
«Wir gehören nicht selber zu Connect!, die Aussenperspektive ist Teil des Settings.» 
Die Umsetzungsphase steht an – ein günstiger Zeitpunkt für externe Inputs.

Stärken und Grenzen von Freiwilligen

• Freiwillige haben mehr Zeit für Beziehungsaufbau.

• Die Begegnung findet auf mitmenschlicher, nicht auf Fachpersonen-
Ebene statt. 

• Das Ansprechen ist hoch anspruchsvoll, die Abwehr gegen 
Altersangebote ausgeprägt. Überforderung und Abgrenzung sind ein 
«wahnsinnig grosses Thema». 

• Bei Substanzabhängigkeit, psychischen Erkrankungen oder 
Mehrfachbelastungen sind Grenzen erreicht.

Zur Übersicht 



Workshop: Die Rolle von Freiwilligen in der 
intersektoralen Zusammenarbeit
Hubert Kausch, Nina Gutweniger, Sonia Di Paolo

Eine Arbeitsgruppe von Connect! hat vier Freiwilligenrollen definiert, ergänzt um die Rolle der Einsatzleitung als fünfte Rolle. 

• Rolle 1 – «Peter Müller», 68, Fahrdienst: «Die Hilfestellung ist im 
Vordergrund, ich bringe jemanden von A nach B»; Beziehung ist 
willkommen, aber nicht das Ziel.

• Rolle 2 – «Monika Schmid», 62, Besuchsdienst: Beziehung und 
Begegnung stehen im Mittelpunkt, soziale Teilhabe als 
wesentlicher Teil von Lebensqualität.

• Rolle 3 – «Sandra Keller», Quartierlotsin in einer Genossenschaft: 
«Ich bin eine Begleiterin und nicht eine Betreuerin», Ziel ist 
Unabhängigkeit von der Begleitung.

• Rolle 4 – «Thomas Frey», profilierte Begleitrolle: Empathie und 
Geduld, Gespräche auf Augenhöhe, klare Sicht auf die Grenzen 
der freiwilligen Rolle.

• Rolle 5 – Einsatzleitung: nimmt Beobachtungen auf und klärt mit 
Verbindungsstelle oder Netzwerk das weitere Vorgehen.

Das Schulungskonzept von Connect! für Freiwillige: 
In Arbeit ist ein E-Learning-Grundlagenmodul mit 
Fallbeispiel zu biopsychosozialer Gesundheit und 
Einsamkeit, das je Freiwilligenrolle angepasst werden soll. 

Zur Übersicht 



Workshop: Die Rolle von Freiwilligen in der 
intersektoralen Zusammenarbeit
Hubert Kausch, Nina Gutweniger, Sonia Di Paolo 

Was sich die Workshop-Teilnehmenden wünschten:

• Aus Sicht der Teilnehmendem ist das Schulungskonzept noch sehr 
«aus einer wissenschaftlichen Warte» erstellt. 

• Ein zusätzliches E-Learning ist neben dem Berufsalltag eine Hürde. 
Vier Pflichttermine pro Jahr gelten schon als hochschwellig. 

• Gewünscht sind massgeschneiderte ERFA-Gruppen als Nachsorge, 
Begleitung und Supervision sowie bilaterale Bilanzgespräche – «dort 
fange ich wirklich an, von der Seele zu reden».

• Respektvoller Umgang gilt als essenziell, um Abbrüche zu vermeiden. 

• Die Angebotslandschaft wurde als unübersichtlich kritisiert: «Es gibt ja 
so viel – wo gehe ich denn jetzt überhaupt hin? Ich bleibe mal lieber zu 
Hause.» 

Freiwillige im Connect!-Modell

Freiwillige sind im Modell als wichtige Akteure anerkannt, die 
Darstellung ist aber verkürzend. Freiwillige sind an 
verschiedenen Orten aktiv, insbesondere bei den Angeboten. 

Das Umfeld der älteren Menschen mit der informellen 
Freiwilligenarbeit steht bei Connect! aktuell nicht im Zentrum, 
weil sich die Angebote auf die formelle, institutionell getragene 
Freiwilligenarbeit ausrichten. 

«Eine der grössten Herausforderungen wird die 
Koordination sein.» 
Teilnehmende des Freiwilligen-Workshops

Zur Übersicht 



Workshop: Intersektorale Zusammenarbeit – 
Akteure, Rollen, Aufgaben
Patrick Alpiger, Verein Connect!; Andy Biedermann, Verein Connect!; Prof. Dr. Jürgen Stremlow, Hochschule Luzern HSLU – Soziale Arbeit
Ziel des Workshops war es, das Connect-Modell zu reflektieren und Fragen, Erwartungen und Bedürfnisse der Teilnehmenden aufzunehmen.

Die am meisten diskutierte Frage: Wie finden wir Zugang zu einsamen 
älteren Menschen?

Konsens: Man muss die Menschen dort abholen, wo sie sind – bei Spitex, 
Hausärztin, Coiffeuse, im Quartier. Dazu braucht es Fachpersonen und 
Alltagsakteure, die sensibilisiert und befähigt sind, das Thema 
anzusprechen. Fachpersonen der Grundversorgung sind zudem 
«Respektpersonen», deren Empfehlung Gewicht hat.

Ideen für den Zugang zu älteren Menschen:

• Vorfrankierte Postkarte an alle Haushalte, Einladung und eventuell 
Interessen abfragen 

• Geburtstagsbesuche von Freiwilligen der Kirchgemeinden (z.B. ab 85 
Jahren) 

• Aufsuchende und mobile Arbeit, Präsenz im Quartier, Ansprechbarkeit 
auf dem Platz und beim Einkaufen 

Zur Übersicht 



Workshop: Intersektorale Zusammenarbeit – 
Akteure, Rollen, Aufgaben
Patrick Alpiger, Verein Connect!; Andy Biedermann, Verein Connect!; Prof. Dr. Jürgen Stremlow, Hochschule Luzern HSLU – Soziale Arbeit

Spitex • Durchgängig als Einstiegsakteur empfohlen. 
• Beispiel aus der Praxis (Spitex ABS): 150 Mitarbeitende, über 400 Einsätze pro Tag. 

Beispielprojekt «Ich bleibe noch fünf Minuten» (Pflegepersonal entscheidet situativ, länger zu 
bleiben; über einen speziellen Artikel verrechnet und von Stiftungen finanziert) und neu seit Mai 
Sozialberatung zu Hause bzw. Sozialarbeitende in den Teams, was den psychosozialen Blick 
über Mikroberatungen im Team verankert. 

• Gleichzeitig steht die Spitex unter massivem Druck: eine Leistungsvereinbarung verlangt 3,5 % 
Wachstum pro Jahr über 10 Jahre (rund 35 %), was angesichts des Fachkräftemangels ohne 
Prävention nicht zu bewältigen ist.

Hausärztinnen und Hausärzte / 
Grundversorgung

• Grosses Potenzial, aber selbst schwer erreichbar.
• Es gibt einzelne motivierte Ärzt:innen, die in bestehenden Netzwerken (MedFace, MedX u.a.) 

ausfindig gemacht werden müssen. 
• Die Schulung soll nicht nur den Ärzten, sondern dem ganzen Praxisteam (MPA/MPK) gelten. 
• Empfohlen wird, dort anzufangen, wo Offenheit besteht.

Zur Übersicht 



Workshop: Intersektorale Zusammenarbeit – 
Akteure, Rollen, Aufgaben
Patrick Alpiger, Verein Connect!; Andy Biedermann, Verein Connect!; Prof. Dr. Jürgen Stremlow, Hochschule Luzern HSLU – Soziale Arbeit

Soziale Arbeit und Beratungsstellen 
(Bsp. Pro Senectute, SRK)

• Grosses Potenzial.
• Finanziell stark eingeschränkt.
• Haben schon zu viele Klientinnen und Klienten.

Apotheken • Niederschwellige, ärztenahe und thematisch offene Alternative,.
• Ihr Engagement ist an ein Geschäftsmodell gebunden.

Lokale Ökonomie und Alltagsorte 
(Coiffeur, Podologie, Restaurants, 
Cafés)

• Wurden als Lücke im Connect!-Modell bezeichnet.
• Auch Menschen gehen hin, die nicht krank und nicht im Versorgungspfad sind.
• Connect!-Team: Wir können nicht alles gleichzeitig starten.

Anforderungen an die lokalen Verbindungsstellen im Connect!-Modell

• Die Ausgestaltung braucht weitere Klärung. 

• Keine neue Stelle schaffen – finanzielle Sicherung und politische Unterstützung für Verbindungsstellen sind meist unklar.

• Wo die Verbindungsstelle angesiedelt wird und wie sie heisst, ist eine Frage der lokalen Gegebenheiten – dort, wo Kraft und Bereitschaft 
vorhanden sind. Lücken bestehen vor allem im Bereich Spitex und Ärzteschaft, wo es bisher noch kaum Entsprechendes gibt.

• Kernaufgabe der Verbindungsstelle: Koordinations- und Beziehungsarbeit auf allen Ebenen.  

Zur Übersicht 



Workshop: Intersektorale Zusammenarbeit – 
Akteure, Rollen, Aufgaben
Patrick Alpiger, Verein Connect!; Andy Biedermann, Verein Connect!; Prof. Dr. Jürgen Stremlow, Hochschule Luzern HSLU – Soziale Arbeit 

Freiwillige und Tandems

Die Tandembildung ist ein zentrales, im Plenum bisher unterbelichtetes 
Element von Connect!. 

Eine ärztliche Empfehlung allein bewirkt nichts – erst, wenn eine freiwillige 
Person die betroffene Person begleitet und gemeinsam mit ihr in einem 
sicheren Rahmen nach aussen geht, entstehen Chancen. Es braucht 
vertrauensvolle Beziehung. 

Beispiele: Zeitgut, KISS, malreden.ch, Besuchsdienste, Stiftung Heimleben 
Basel. 

Freiwilligenarbeit muss professionell begleitet sein und darf nicht 
instrumentalisiert werden.

Zur Übersicht 



Netzwerk Connect!
Was wir gemeinsam in den nächsten Monaten tun können 
Ob gross oder klein, ob NGO, Gemeinde oder Kanton: Gemeinsam für weniger Einsamkeit

25

Netzwerk Connect! 

Ältere Menschen, ihr Umfeld und die Gemeinschaft informieren und 
sensibilisieren

Kommunikationspaket 

Kurse und andere Angebote öffnen, inklusiver gestalten, Vergemeinschaftung 
fördern

Schulung für Kursanbieter und Kursleitende 

Gemeinsam mit Migrannt:innen-Selbstorganisationen für weniger Einsamkeit 
in der Migrationsbevölkerung

Projekt EMIG

Fachpersonen (Spitex, Hausarztpraxen etc.), Freiwillige und Social 
Connectors der Verbindungsstellen befähigen: Einsamkeit bei älteren 
Menschen erkennen und abklären, ältere Menschen unterstützen, soziale 
Teilhabe stärken

Fortbildungen für verschiedene Professionen und für 
Freiwillige

Intersektorale Zusammenarbeit verbessern Connect!-Modell für weniger Einsamkeit bei älteren 
Menschen

Zur Übersicht 



Ansprechpersonen beim Verein Connect!
Vorstand 
Prof. em. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello, Präsidentin, Psychologin 
Prof. Dr. Stefano Cavalli, Vizepräsident, SUPSI 
Sophie Ley, MA, Präsidentin SBK und Präsidentin Alliance Care 
Dr. med. François Héritier, Präsident Kollegium für Hausarztmedizin
Andreas Biedermann, Experte für Public Health, Prävention und Gesundheitsförderung

Mitglieder
Dr. med. Karin Faisst, Amtsleiterin Gesundheitsvorsorge Kanton St. Gallen
Prof. em. Dr. François Höpflinger, Sozialforscher
Prof. Dr. Jürgen Stremlow, Hochschule Luzern Soziale Arbeit
Erich Tschirky, Generalsekretär  

Kontakt für inhaltliche Fragen: Thomas Pfluger, Programmleiter
+41 79 745 68 15, pfluger@public-health-services.ch

Sekretariat: Sonja Baltisser, +41 31 331 16 46, info@ch-connect.ch 
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Herzlicher Dank, dass Sie sich für 
weniger Einsamkeit engagieren.

Ein besonderer Dank gilt den 
Förderstiftungen von Connect!  
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